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Vom Labor in die Berge
Der ehemalige Kantonschemiker Jean-Marie Pasquier ist frisch ausgebildeter Wanderleiter. Er hat die FN auf eine seiner Wanderungen in den
Freiburger Voralpen mitgenommen und erklärt, weshalb die Kommunikation in seiner neuen Funktion einfacher ist als in seinem alten Job.
MIREILLE ROTZETTER

Wer Wanderleiter Jean-Marie
Pasquier engagiert, erhält eine
dreiseitige Einladung: Ein Foto
ziert das Titelblatt, ergänzt mit
einem Gedicht und einer
Kurzpräsentation. Die zweite
Seite enthält alle wichtigen In-
formationen zur Wanderung:
Treffpunkt, Dauer, Schwierig-
keitsgrad, etc. Auf der dritten
Seite ist aufgelistet, was es mit-
zunehmen gilt; von Sackmes-
ser über Trinkflasche und
Picknick zu Rettungsdecke –
insgesamt 21 Dinge.

Pasquier bereitet seine Wan-
derungen akribisch vor, so wie
er es in der Ausbildung zum
Wanderleiter gelernt hat (siehe
Kasten). Diese hat er im Früh-
ling beendet, nachdem er An-
fang Jahr in Pension ging:
Jean-Marie Pasquier war seit
2007 Freiburger Kantonsche-
miker, insgesamt arbeitete er
34 Jahre lang beim Kantonsla-
bor. «Die Wanderleiterausbil-
dung habe ich angefangen, um
nach dem Berufsleben eine
Herausforderung zu haben»,
sagt er.

Zu seiner Pension wollte
Pasquier den FN letzten
Herbst kein Bilanzinterview
geben; er habe nie die Mediati-
sierung seiner Tätigkeit ge-
sucht, schrieb er damals und
schickte ein Bergfoto mit, ver-
sehen mit dem Hinweis, dass
sich möglicherweise ein Tref-
fen bei einer anderen Gelegen-
heit ergebe. Im Frühling folgte
dann die Einladung, ihn auf
eine Wanderung zu begleiten,
damit er von seiner «berufli-
chen Neuorientierung» be-
richten könne.

Alles über Flora und Fauna
Jean-Marie Pasquier führt

die FN-Redaktorin vom
Schwarzsee über die Berra zur
Valsainte. Er kennt verschiede-
ne Routen, rät beim Startpunkt
in Schwarzsee Bad aber vom
Aufstieg über den Fuchses
Schwyberg ab; es sei zu
schlammig nach dem Regen.
So geht es über die Balisa in
Richtung Berra. Unterwegs be-
richtet Pasquier von den Mo-
dulen seiner Wanderleiteraus-
bildung, hält jedoch immer
wieder inne, um geologische
Besonderheiten zu erklären
und auf spezielle Pflanzen oder

Phänomene hinzuweisen. So
zeigt er die sogenannte Ana-
nasgalle: Blattläuse bilden die-
se braungelben Ananas-ähnli-
chen Auswüchse an der Spitze
von Fichten, sie dienen als Be-
hausung von Blattlauslarven.

Alpine Natur und Kultur,
Meteorologie, Orientierung
oder Medizin waren Bereiche,
in welche sich Jean-Marie Pas-
quier für die Wanderleiteraus-
bildung einarbeiten musste,
da sie Prüfungsstoff sind. «Ich
habe mir viele Bücher gekauft.
Und ich versuche, mir auf je-
der Wanderung etwas Neues
zu merken.»

Ein Ausbildungsmodul war
auch «Führen und Kommuni-
zieren». Als Kantonschemiker
stand Jean-Marie Pasquier
mehrmals in der Kritik; seine
Art der Kommunikation mit
Wirten, Käsern, Fischern,
Landwirten oder Gemeinde-
behörden wurde nicht überall
geschätzt. «Das Wohl der Kon-
sumenten stand immer über
allem. Und es gibt Gesetze, die
einfach alle einhalten müs-
sen», sagt er heute dazu. Seine
Rolle sei oft jener eines Polizis-
ten ähnlich gekommen, was
die Arbeit erschwert habe.
«Aber ich sage nicht, dass ich
keine Fehler gemacht habe.
Man kann immer alles besser
machen.»

Ob die Kommunikation mit
seinen Wanderkundinnen und
-kunden einfacher sei? «Natür-
lich, denn es ist ein ganz ande-
rer Kontakt», antwortet Pas-
quier. «Die Leute kommen in
ihrer Freizeit vorbei, und die
Berge sind meine Leiden-
schaft.» Den schönsten Lohn
für seine neue Tätigkeit sieht er
in der Zufriedenheit der Wan-
derer: «Wenn ich jemanden so
begleiten kann, dass er den
Gipfel erreicht, obwohl er be-
reits am Anfang Mühe hatte,
bin ich zufrieden», sagt er.

Als Beispiel nennt er eine
Wanderung, die er während
der Ausbildung mit einer
Gruppe der Universität Frei-
burg mitgeleitet hat. Eine Stu-
dentin habe geklagt, ihr fehle
die Energie und sie müsse um-
kehren. Er habe sich ihr ange-
nommen, sei in langsamem,
aber regelmässigem Schritt vor
ihr hergegangen, so dass sie
ihren Rhythmus finden und es
nach oben schaffen konnte.

Nun habe sie eine weitere
Wanderung bei ihm gebucht.
«Manchmal braucht es Ge-
duld, aber als Wanderleiter
muss man sich um die
Schwächsten kümmern. Sie
bestimmen das Tempo.» Es sei
wichtig, dies diskret zu tun und
sie nicht blosszustellen.

Poesie und Handwerk
Für die Wanderung von

Schwarzsee zur Valsainte hat

sich Pasquier etwas Besonde-
res einfallen lassen: Er hat die
professionelle Freiburger
Querflötenspielerin Carole
Collaud eingeladen, die er
vom Schweizer Alpenclub
(SAC) kennt. In Waldlichtun-
gen oder bei Aussichtspunkten
spielt sie ein Stück und sorgt
für «poetische Momente», wie
Pasquier es nennt.

Solche poetischen Wande-
rungen will er künftig anbie-

ten: Pasquier arbeitet auf pri-
vater Basis und erstellt zurzeit
eine Homepage, um die Wan-
derungen zu vermarkten. Für
die Preise richtet er sich nach
den Vorgaben des Schweizer
Bergführerverbandes, so dass
eine Wanderung pro Person
50 Franken kosten wird. Die
Grösse der Gruppe ist abhän-
gig vom Schwierigkeitsgrad
der Wanderung. Und Pasquier
hat viele weitere Ideen: So

plant er für thematische Wan-
derungen mit einem Schindel-
macher zusammenzuarbei-
ten. Aus seiner Zeit als Kan-
tonschemiker kennt er zudem
viele Alpkäsereien. «Unsere
Kontrollen haben diese nicht
immer geliebt», sagt Pasquier.
Er schätze den Freiburger Alp-
käse jedoch sehr. «Ich möchte
die lokalen Produzenten
durch meine Wanderungen
unterstützen.»

In den Freiburger Alpen, aber auch im Wallis oder im Diemtigtal bietet der ehemalige
Kantonschemiker Jean-Marie Pasquier Wanderungen an. Bild zvg

Die Ausbildung zum
Wanderleiter des
Schweizer Bergfüh-

rerverbandes (SBV) kann
über mehrere Jahre absolviert
werden. Um sie beginnen zu
können, müssen die Teilneh-
mer einen zweitägigen Ein-
trittstest bestehen. Die Aus-
bildung besteht dann aus
Modulen zu den Themen
Medizin, Natur und Kultur,
Kommunikation, Betriebs-
führung, Sommer und Win-
ter. Diese Module dauern je-
weils zwei bis 14 Tage. Bei je-
dem Modul müssen die Teil-
nehmerinnen und Teilneh-
mer mindestens die Note vier
erreichen. Hinzu kommen
ein Sommer- und ein Winter-
praktikum zu je acht Tagen.
Mindestens die Hälfte der
Praktikumstage müssen die
Teilnehmer in direkter Be-
gleitung von SBV anerkann-
ten Wanderleitern oder Berg-
führern absolvieren. Den Ab-
schluss der Ausbildung bil-
den eine schriftliche Projekt-
arbeit sowie eine schriftliche
und praktische Schlussprü-
fung. Ausgebildeten Wander-
leitern ist es erlaubt, Gruppen
auf Sommerwanderungen
mit Schwierigkeitsgrad T3
(Rot-weiss-Markierungen)
und Winterwanderungen bis
zur Waldgrenze zu führen.

Der ehemalige Freiburger
Kantonschemiker Jean-Ma-
rie Pasquier hat die Wander-
leiterausbildung im Novem-
ber 2014 begonnen und die-
sen Juni abgeschlossen. Der
63-Jährige kam vor gut 20
Jahren zum Bergsport und ist
auch SAC-Tourenleiter. mir

Ausbildung:
Medizin, Natur,
Betriebsführung

Im Park, bis allen
schwindlig war
Jubla
Plaffeien
Kasterlee/
Belgien,
Di., 2. August
Nachdem wir eine halbe Stunde
früher als gewohnt aufstehen
mussten, ging es per Velo ins
Bobbejaanland, einen Freizeit-
park ähnlich dem Europapark.
Gruppenweise machten wir uns
auf ins Vergnügen. Achterbah-
nen, Karussells, eine Schiff-
schaukel und vieles mehr erwar-
tete unsere Schar. Bis kurz vor
dem Nachtessen genossen wir
das etwas aussergewöhnlichere
Programm, bis allen schwindlig
war. Nach dem Essen veranstal-
teten wir einen Casino-Abend,
bei dem die Teilnehmer beim
Pokern, Blackjack, dem einarmi-
gen Banditen und vielem weite-
ren ihr Glück versuchen durften.
Um 22 Uhr war Bettruhe ange-
sagt, und alle fielen nach diesem
erlebnisreichen Tag todmüde ins
Reich der Träume.
Maggi, Beni

Pro Natura setzt sich gegen den Kanton durch
Der Kies im Schwarzsee muss bleiben, wo er ist: Das Kantonsgericht verbietet die Kiesentnahme gegen die sogenannte
Verlandung. Die Umweltdirektion wird den Entscheid nicht weiterziehen. Was die Gemeinde macht, ist noch unklar.
KARIN AEBISCHER

FREIBURG/SCHWARZSEE Das ange-
spülte Geröll im Mündungs-
delta des Seeweidbachs, der in
den Schwarzsee fliesst, darf
nicht entfernt werden. Dies hat
das Freiburger Kantonsgericht
entschieden. Wie die Gerichts-
behörde gestern Abend mit-
teilte, hat sie die Beschwerde
von Pro Natura Schweiz und
Pro Natura Freiburg gutge-
heissen. Pro Natura hatte Be-
schwerde gegen die vom Kan-
ton erlaubte Kiesentnahme er-
hoben; diese hatte aufschie-
bende Wirkung. In den Augen
der Naturschutzorganisation
sind an diesem Flussdelta kei-
ne Sofortmassnahmen not-
wendig, deshalb verstosse
die von der Raumplanungs-,

Umwelt- und Baudirektion er-
teilte Bewilligung gegen das
Gesetz.

Das Kantonsgericht sieht
dies ebenso. «Die Vorausset-
zungen für dringliche Mass-
nahmen sind eindeutig nicht
erfüllt», schreiben die Richter
in ihrem gestern veröffentlich-
ten Urteil. So fänden sich etwa
in der fischereirechtlichen Be-
willigung des Kantons keiner-
lei Hinweise auf eine unmittel-
bare Gefahr, die die sofortige
Entnahme von 720 Kubikme-
tern Geschiebe dringend not-
wendig machen würde. Viel-
mehr zeige sich, dass die Ge-
meinde Plaffeien mit der be-
antragten Materialentnahme
sicherstellen möchte, dass
der Bootssteg ohne bauliche
Massnahmen weiterhin be-

nutzt werden könne, obwohl
dessen Konzession 2008 abge-
laufen sei. Das Mündungsdelta
werde aus touristischer und
wirtschaftlicher Sicht und mit
Blick auf den angrenzenden
Campingplatz zwar als störend
erachtet, so die Richter. Auch
dies sei aber kein Grund für
Sofortmassnahmen.

Verlandung verhindern
«Der Entscheid dünkt mich

sehr schade und widerspricht
jeglicher Logik», kommentiert
der Plaffeier Ammann Otto
Lötscher das Gerichtsurteil.
«Gerade gestern bin ich wieder
darauf angesprochen worden,
wie störend das viele Kies doch
sei», sagt der Syndic. Es enttäu-
sche ihn, dass nicht einmal
eine geringe Kiesentnahme

möglich sei. Die Gemeinde
hatte ursprünglich ein Volu-
men von 2500 bis 3000 Kubik-
metern gefordert. Nach Ver-
handlungen mit dem Kanton
einigte man sich auf 720 Ku-
bikmeter (die FN berichteten).
«Alles, was wir wollen, ist, der
Verlandung des Schwarzsees
entgegenzuwirken», sagt Löt-
scher zum Argument der Rich-
ter, die Gemeinde wolle den
Bootssteg ohne bauliche An-
passungen weiterhin nutzen
können. «Das war nie die
Idee.» Wie es nun weitergeht
und ob der Gemeinderat den
Entscheid bis vor Bundesge-
richt ziehen wird, habe das
Gremium noch nicht entschie-
den. «Wir haben Sitzungspau-
se». Er selber sei noch nicht
dazu gekommen, den Ent-

scheid im Detail anzuschauen,
sagt Otto Lötscher.

Kompromiss gesucht
Staatsrat und Umweltdirek-

tor Maurice Ropraz (FDP) sag-
te gestern gegenüber den FN,
dass er Kenntnis davon neh-
me, dass das Gericht restrikti-
ver urteile als seine Direktion
und mehr Gewicht auf den
Faktor Umwelt lege. «Wir hat-
ten im Vorfeld versucht, einen
Kompromiss zwischen den In-
teressen des Tourismus und
der Umwelt zu finden», vertei-
digt er die von ihm bewilligte
Kiesentnahme von 720 Kubik-
metern. Die Lösung sei in sei-
nen Augen ausgeglichen ge-
wesen. Er werde den Ent-
scheid dennoch nicht weiter-
ziehen, so Maurice Ropraz.


